
Burg (s. d.) am Polytechn. Inst. Schon zu
dieser Zeit hielt S. Vorträge über Darstel-
lende Geometrie und trug durch seine
prakt. Erfahrungen wesentl. zur Schaf-
fung neuer Modelle für das Kabinett der
Maschinenlehre am Polytechn. Inst. bei.
Er begleitete Burg auch auf dessen techn.-
wiss. Stud.Reisen durch Mittel- und
Westeuropa, wobei er die für Burgs
Reiseberichte und für den Unterricht vor-
gesehenen Maschinenzeichnungen der
besuchten Fabriken verfertigte. 1840–45
war S. Konstrukteur und zuletzt Dir. 
des Zeichenbüros der Maschinenfabrik
Escher & Wyß in Zürich und betrieb ab
1845 als Ass. bei seinem Freund F. Red-
tenbacher (s. d.) theoret. Stud. an der
Polytechn. Schule in Karlsruhe. Danach
war er als Leiter des Zeichenbüros, später
als techn. Leiter der Lokomotivfabrik von
Emil Keßler in Karlsruhe und in der Folge
als Obering. in der Keßlerschen Maschi-
nenfabrik in Esslingen tätig. Schließl.
wandte sich S. wieder der Lehre zu, un-
terrichtete 1863–65 als Hauptlehrer für
Maschinenkonstruktionen und Entwerfen
von Fabriksanlagen an der Polytechn.
Schule in Stuttgart und war gleichzeitig
Vorstand der Fachschule für Maschinen-
bau. Ab 1865 lehrte er als Prof. für Zeich-
nen an der mechan.-techn. Abt. der Eid-
genöss. Polytechn. Schule in Zürich als
Nachfolger von Franz Reuleaux. S., ein
gewinnender Lehrer, vereinigte seiner
Bildungslaufbahn gemäß Theorie und
Praxis in jener optimalen Weise, die ihn
für den Unterricht im Maschinenbau 
bes. prädestinierte. Auch seine Nachkom-
men blieben den Naturwiss. verbunden.
So war sein Sohn Moritz S. d. J.
(1851–1925) Prof. für Theoret. Maschi-
nenlehre an der Techn. Hochschule Mün-
chen, dessen Bruder Carl Josef S.
(1855–1939) begründete als Prof. für
Botanik an der Eidgenöss. Techn. Hoch-
schule in Zürich die „Zürcher Schule der
Pflanzengeographie“, während sich sein
Enkel, der Philosoph Ernst Manfred S.
(1880–1973), der in München lehrte, bes.
der kulturellen Deutung der Technik an-
nahm.
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Schrötter (Schroetter) Bernhard von,
Maler und Lithograph. Geb. Wien, 29. 8.
1772; gest. ebenda, 4. 7. 1842. Sohn eines
Anwalts. S. stud. 1791–94 Malerei an der
Wr. Akad. der bildenden Künste und war
darauf Mitarbeiter des Lithographen
Lorenz (Laurenz) Herr. Er malte Porträts
(so z. B. der Schauspieler Henriette Sonn-
tag, Therese Krones, Ferdinand Raimund,
Wilhelmine Schröder, Antonie Adamber-
ger), Genrestücke, Bilder religiösen In-
halts und war auch als Lithograph tätig.
Als Porträtminiaturist gehörte er der
Künstlergeneration an, die zwischen der
spätbarocken virtuosen Kunstauffassung
von Füger (s. d.) und der auf maler. Raf-
finesse bei gleichzeitiger strenger realist.
Formgebung basierenden biedermeierl.
Malerei von Daffinger (s. d.) steht. Wie
für seine Zeitgenossen Agricola (s. d.),
Johann Michael Weixelbaum und Nanette
Rosenzweig-Windisch übten die Aqua-
rellbilder mit den Porträts der k. Familie
von Jean-Baptiste Isabey, die der französ.
Künstler 1812 und 1814 während seines
Aufenthalts in Wien ausführte, einen
großen und für seine weitere Entwicklung
prägenden Einfluß aus. Die als Halbbild-
nisse ausgeführten Porträts zeigen die
dargestellten Personen in einer ruhigen,
statuar. Haltung und meist vor Land-
schaftshintergrund. Während die Klei-
dung, Attribute und der Hintergrund in
eher kühlen Farbtönen gehalten sind, er-
scheinen die Gesichtspartien in zarten
Farben und weicher Modellierung.
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Schrötter Hugo (Johann Karl), Che-
miker. Geb. Olmütz, Mähren (Olomouc,
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